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Hintergründe
ertvollstes Gut und höchste Gefahr verkörpe das Wasser. urmiuten, Isu
Namıs, Wolkenbrüche, Überschwemmungen welches Volk kann N1IC davon
berichten” Der Durst löschende Schluck Aaus scher uelle, das angenehme Bad

kühlenden oder wärmenden Nass, der Erd und ach eiInem lang
rwarteten egen, die aufgehende Saat, murmelnde äche, SC Wiesen 1M
Morgentau WeT hat die belebende des assers och cht erfahren? DIie
egegnung mi1t dem Wasser ist eiIn Urerlebnis des Menschen und der meilisten
Lebewesen, eute und VOIl jeher. Im Alten rlıent, aus dem die hebräischen
Schriften uUunNns gekommen SINd, hing das Leben, landschaftlich und matisch
diMferenziert, rop der Wasserversorgung. Wenn Flüsse allein das nötige
ass lieferten w1e 1mM unteren Mesopotamien, dann menschliche Besiedlung

UrCc eine ausgefeilte Bewässerungstechnik möglich. Dort, die Äährlichen
Regenmengen den Feldbau gestatteten, musste andere ategien ent
wickeln Brunnen- und Zisternenbanu konnten die Wasserversorgung garantıeren.
Schifffahrt und ischlang eizten grölsere Gewässer VOIAUS, die wıederum auft
ihre Weise die menschliche Erfindungsgabe herausiorderten Das Volk Israel
hatte sich niang des ausends VOI allem 1 Hügelland der später
„Palästina“ YENANNTEN eg10Nn gebildet. DIie Küstenebene Z  3 Mittelmeer hin und
die heutige arabische Uste gehörten N1IC. Z eigentlichen Siedlungsgebiet,
ebenso wen1ig WIEe die Schneeberge des Libanon Wasser den ten Israeliten
und Israelitinnen VOT allem ın Horm VON Flüssen (Jordan und ebenarme), Seen
(Genezareth) und 1n Regeniorm bekannt An vielen Stellen Mangelware:
Trockenbette adis) verloren 1n den eißen Monaten jede Feuchtigkeit.
Südliche üsten egeVv) und extreme Bedingungen 1n der tiefen Jordansenke
führten die Trockenhei VOT ugen ıuch 1n dieser reglonalen Begrenzung Sind
die altisrae  schen Erfahrungen miıt dem Element och vielschichtig, komplex
und me  eutig. i1ne einheitliche „Wasserlehre“ ist 1n den hebräischenen
deshalb N1IC EerW  en

Boöses Wasser

Natürlich dachten die torientalischen Menschen ber Ursprung und Wesen des
assers ach 1neerungeheuerliche, kosmische EW:; musste ahrhaft



Erhards.o  C Se1IN. In welchem Verhältnis stand S1e den Gottheiten, die für den
GerstenLebensraum „Welt“ zuständig In der zerstörerischen aC des assers berger

konnte 1a Leben verneinendes Treiben entdecken Also mussten die ngu
ten  06 er die chaotische EW,; einmal überwunden aben, Leben
ermöglichen Dieser Gedanke implizie einen efen, scheinbar unüberbrüc
baren Gegensatz zwischen Schöpfungskräften und urzeı  cnNner ernichtungswut.
In Israel ist der Urzustand, das wilde a0S, dem es Leben SC  en
Ordnung entgegentritt, zunächst umrisshaft erkennen:

„AÄAm Anfang SCAU (rott den Himmel und die rde Die rde IDar noch Öde üste, und
Finsternis Iag auf der Urtiefe eDT. ehom; vgl. den Namen der babylonischen Ur-
göttin Tiamat/), und (rottessturm (ruah (reist?) ewegte sich über der Wasser-
0DerJlaCNe. (Gen 1,1-2)

Klar ist schon hier Das Wasser ist N1IC VON (s0tt erschaffen, ist infach als
Ur-Macht vorhanden. Die chöpfung alles Seins aus dem Nichts ist eine viel
spätere, VON griechischer llosophie eingegebene, sehr ADSTT: Lehre Der
urzeitliche Kampfes das Wasserchaos und selne mythischen Person1i1-
ationen spielen 1n babylonischen und ugaritischen Mythen‘, ber uch 1n
einigen biblischen Traditionen eine zentrale Rolle

„Du hast das Meer eDT. und Uqgdar. —  ]Jam) gesphalten MO deine Kraft,
zerschmettert die derDrachen eDT. und Ug drT. S  Nnınım IM Meer
Du hast dem Leviathan eDT. und Ugar. _  Llwja die zerschiagen
und ihn ZUM Fraß gegeben dem wilden (retier. (Ps vgl Ps (1,17-20;
Jes 51,9{)

Der eın Lragt die amen „Meer  . „Drache“”, „Levlathan“”, WIe 1mM ugarıti
schen rIkampimythos; kann dort auch als Hürst bzw. chter oder „Fluss“
nahar) und z B 1n Ps 93,31 mit dem Majestätsplur. eharot (vielleicht: uss
monster”) bezeichnet werden:

„JHWHE, die Wasserströme neharot rheben SiChH,
die Wasserströme (neharot) rheben ihr Brausen,
die Wasserströme neharot) eben empDor die ellen;
die Wasserwogen IM Meer sind großs und brausen mächtig;
JHWH aber iıst größer In der Höhe.“ (vgl Ps 96,11; 98,/1)

Den antıken Hörerinnen und Hörern wird die todbringende EW:; der o  C
gedachten Urfluten VOI ugen gestanden en Über ihre Herkunft wird cht
spekuliert. Der Weltschöpier Jahwe und auch se1n Ursprung 1st keiner
Diskussion wert; autf das Aa0s und ändigt die kosmischen Kräite, MacC
Leben auf der gelrocCcKneten und dann wlieder sanit bewässerten Erde möglich. DIie
Chaosmonster mMuUusSsen sich beugen, ahwes Vorherrschaft anerkennen, S1e klat



eMO. schen el (SO Ps 98,8), aber S1e werden eben N1IC. inifach vernichtet,
Wasser

zeichnet ausgelöscht, sondern bleiben xistent und begrenzt wirkmächtig. Das edeute

l eben Dem lebenstfeindlichen TZzZustan haftet auch cht das Etikett des total „Bösen“
AlIl, WwIe kennen. Es entste keine ualistische Aussc  eit
schen Aa0s und chöpfung, sondern die chöpfung integriert 1n YEeEWISSeET Weise
das a0s Ja, die Monstergewalten mMuUusSsen dem en dienen (vgl Ps
104,5-11). Im babylonischen Enuma El1ıS-Mythos die Welt AauUus den en
der getöteten Urgottheiten geformt. ber die Chaosgewalten können doch immer
wileder, 1n jeder Wasserkatastrophe, die geordnete Welt bedrohen elicCc eın
unergründlicher Widerspruch: BG eltordnung INUSS der Chaosmacht abgerun-
SCI werden, Gott bleibt nach mörderischem Kampi Sleger. Mehr noch, die Wr
Wasser bekommen als ebändigter Himmelsozean, der den egen pendet, und
als unteres Meer, das den rundwasserspiegel STe und durch Brunnen anzapl-
bar ist, ihre lebenserhaltenden onen (vgl Gen 2 9 15 ZZ)

„Mit Fluten (tehom) eCcCRKties du /das Erdreich] WwIeE mıt einem Kleide,
und die Wasser tanden über den Bergen.
ber DOT deinem Schelten flohen S1e, DVDOT deinem Donner  ren SIE IN HL
Du Assest Wasser INn den alern uellen, AaSS SIe zwischen den Bergen dahinfließen,
aSS alle Tiere des Feldes trinken und das Wild SeINen Durst lösche.“
(Ps 104,6-7.10-11)

Zugleic behalten S1e elne zerstörerische die sich Je und dann die
chöpfung ntlädt In der biblischen SintÄutgeschichte, die voll 1n der TAadıllıon
torlientalischer Wasserkatastrophen® sSTe und sicherlich esammelte Ertfah

VOIN rlesigen Überschwemmungen auibewahrt, trıtt der Zorn es das
Vernichtungsgechehen los

„ JM sechshundertsten Lebensjahr 0ANS S1iebDzeENNTEN Tag des zweıten Monats,
diesem Tag rachen alle Brunnen der großen leJe P raa ehom) auf und sich die
Fenster des Himmels auf und en egen kam auf Yden MIErZIG Tage und VIETZIG
Nächte Va Da QING es Fleisch unter, das sich au  rdaen regte, Vögeln, Vien,

wildem (Jetier und allem, Wads da wimmelte au  rden, und alle Menschen.“
(Gen ‚11-1 21)

DIie gyute chöpfiung es 1st N1IC. e1te Sonnenschein, Harmonie Frieden
Sie (entgegen dem OÖrdnungswillen des überlegenen Schöpfers? e1iNne
urchtbar un e1te Sinnlose Vernichtung YOo. Wall immer YEWISSE, N1IC

durchschauende Weltbedingungen eintreten. DIie egründung des Zornes Got:
tes 1n der übergroisen „Bosheit“ des Menschengeschlechts, und der Hiınwels auft
die mythische Vereinigung VOIll Gottwesen mı1t Menschenirauen 1n Gen 6,1-4
verdecken notdürftig die Uneinsehbarkeit des Straigerichts. DIie ten
Traditionen VOIL den Rettungstaten ahwes Schilimeer (Ex 14{) und Berg
Orbzw. bel Meg1ddo (Ri 41; vgl S} 1057I greifen auft die Vorstelung VON



Jahwe als ettergo zurück 4 In den agepsalmen des Einzelnen edroht die Erhards.
Gersten-chaotische Nterwe das en Und auch 1n diesem Genre bleibt der Schuldzıu bergersammenhang durchaus offen:

„Du Wa ich IN die lefe, mıitten INS Meer, AaSS die Fluten (nahar) ich mgaben
TIe deine ogen und ellen gingen über mich,
dass ich dachte, ich are DOT deinen ugen verstoßen,
ich würde deinen eiligen Tempel NIC: mehr sehen.
Wasser mgaben ich und gingen mMır aAns Leben,
die leJe ehom) umringte mich,
Schilf edecRkle eınau Zu der erge Gründen
Sank ich hinunter, der Erde Riegel schlossen Sich hinter mMIr ewiglicn
Jona 2,4-7; vgl. Ps 32,6; 69,2{; 5Ö,18)

Das Verhältnis o  es a0osKıu: 1st also Vonl UNSCICH, stark durch abstrakt
monotheistische Perspe  iven ragten Denken Aaus gesehen ambıyalen Der
Schöpfergott besiegt die vorgeiundenen AacnNTte und baut S1Ee 1n die geordnete
Welt ein S1e bleiben brodelndes Unruhepotenzlal, behalten este ihrer gyöttlichen

vielle1ıc miıt der unterschwelligen Vorstellung, die gylatt eingerichtete
Welt rauche gelegentlich Zerstörung und Neuanfang.

Regen und Brunnen

uch outeSs Wasser bewahrt ach All-
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F-Maliıl. gerster. @staff.unı-marburg.de.Dämonen hausen (vgl Gen 32,23-29),
welche HNenbar CN Z 1Nassen Ele
ment gehören. Wasser hat elne eigene Potenz, doch Iügt sich auch dem Willen
es Der STeUeEerT den egen, der ass Quellen sprudeln und kann
wlederum Sind magische Vorstelungen 1mM ple. Mose mi1t einem Stabh Wasser
aus dem Felsen schlagen lassen (Ex 1/ 5=6: Num UL



IThema DIie Bauern WaTliell KdllZ und VOIl der zeitigen und ausreichenden Wasserver-
Wasser SOTguNg (vor allem dem egen]) abhängig und aben dieses aktım iest 1n

zeichne
en Glaubensleben aufgenommen. Wenn die Ernte zut geraten Wi  y galt C dem

jürsorglichen Gott 1n Wort und Gabe en

„Du suchst das Land heim und bewässerst und machst sehr reich.
(rottes Brünnlein hat Wasser die Du Aassest ihr eireide qgut geraten; enn
AauUS du das Land.
Du tränkst SeINe Furchen und feuchtes SeInNe Cchollen; mıt egen machst du weich
und segnest SeIN Gewächs
Du krönst das Jahr miıt deinem Gut, und deine Fußstapfen triefen DON ege:  06
(Ps 65,10-12)
Vorbedingung den Erntesegen S1ind ausreichende Niederschläge 1mM 1nter
und 1n den Wachstumsphasen VOIll Getreide, Olivenbäumen und Weinstöcken
(vgl Hos Zl Jer 5,24; Dtn 11,14; Ps 84,/), die VOl (J0tt gewährt und evtl
durch regelmäßige, kultische rbeten und ermöglic werden mussten
Trockenhei eınC Bewohner der Levante Unausweichlich stellte sich
die rage elche eriehlung hat uns diese eingebrockt? Und
gyottesdienste mussten gehalten werden, WIe etwa 1n Jer 14,1-9 bezeugt. Mensch
und l1er verschmachten, „die Erde echzt, weil N1IC regne auft Trden  DL (V 4
Man schreit nach Gott (V. /-9) iüUrrezeıten WAaTliell Anlass Migrationen (vgl
Rut 1E denn der Wassermangel konnte den Tod bringen. Wenn aber der
Haushalt der Natur dank es Güte und menschlichen Wohlverhaltens ZC-
ylichen W  g dann wurde der Erntedank mıiıt ausulernder Freude gefeiert, VOT

allem den drel oroßen Jahresfesten (vgl K 3,14-16; 4.18-26:; Lev v4_4 9
Dtn ‚„1-17) DIie Gott und den Notleidenden gebührenden Erstlingsgaben VOIl

Feldirüchten und Viehherden werden äulig angemahnt (vgl Lev 9 521023=25:
’  _1 USW.). Sie WAaTiel Teil unterschiedlicher auft dem cker, 1n
den amıiılien und heiligen tätten
Ideal ein Leben 1n Wohlstand WAaTielNl die AuL ewässerten Ebenen zwischen
oder Rand VOIl Bergzügen (z.B Jesreel; Scharon; Jordantal) oder die ür die
Rinderzucht geeignete Hochebene VON asan Palästina schien Aaus der 99  '0C
neren“ Wüstenperspektive eichlich mıiıt olchen AÄAuen gesegnet se1n, galt
doch als 99  d‚ ın dem iılch und on1ig Tieist“ und das besonders 1 Weıinbau
hervorragende Ergebnisse zeitigte (vgl Num 13) ass der er andererseits
eher „Disteln und Dornen“ hervorbringt (Gen 3, T/ın 19), entspricht olfenbar allge
meılıner altısraelitischer Lebenserfahrung und wurde als NC empIunden. Die
kollektive Hofinung richtet sich auftf reiche ege  on „DIie werden sich ireuen
ber die axbDen des Herrn, ber Getreide, Weıin, O1 und Junge und nder,
dass ihre eele SeIN WIe eiIn wasserreicher Garten | (Dier S Z Das
Wasser sogar Metapher die eigene efindlichkeit Bıileam sa
„Jakob“ Wasserreichtum VOIAaUus (Num 24,5-7) Die uste blüht, WEeNN Gott

(Jes 41 W,20) Der Paradiesgarten ist überreich bewässert, eın Reservoir
die ZAllZC Welt (Gen 2,8-17).



uch dem Ckerbau schon eLIWwas lernere Städter fühlten die salsonalen etter Erhards.
Gersten-schwankungen schnell und intensiv: Regenmangel verteuerte die Nahrungsmittel bergerund eEe die städtische /Zisternen. Jede ledlung Taucnte einen ugang

oder einen OITa! schem Wasser. Jerusalem keine Ausnahme on
VOI Davıd hat 1n der Jebusiterstadt einen Wassertunnel gegeben (2 Sam 5,8)
und 1skia legte einen unterirdischen ugang der aufßerhalb der

gelegenen ue. (S1e ihres gyöttlichen Besitzers cht 1n den
Stadtring einbezogen werden!) (Z Könige 20,20). DIie NSC 1n dem techni
schen Meisterwerk, dem Siloac  unnel, ist eute noch sehen (vgl TUAT Mn
4, SSS ass besonders In der STadUuschen antasıe VOIl andlıchen Idyllen
geträumt und der Brunnen als romantischer J1e verkl wurde, erweIist
sich z B 1n den ater: und osegeschichten (vgl Gen 11_1 9 Kıx ‚16-21) DIie
Gegenwart es ist 1n geheimnisvoller Weise miı1t dem Wasser des Ouellorts
verquickt; 1mM ohenle: taucht einmal edr0o das böse Wasser auf (Hld 5,(/);
das gute Wasser (vgl Hld Z 1 ist 1n der umfassenderen Metaphorik des
„Gartens“ aufgegangen d v2_1y ö,15) Der Mensch braucht nichts nOot-
wendig WIe das Wasser. Eın einziger Trunk belebt (vgl 4,19:;, aber
INUSS gesunde Flüssigkei se1in (vgl Ps 69,22; x 152525) uUurs ist qualvoll
und Öödlic (vgl Kx IS Jes 41,17; AÄAm 8,13) Wie das Wasser
Örper WIF. bevor ausgeschieden WIr| WI1e auch se1ine Heil und
Reinigungskräfte en  ern aruber N1IC pekuliert enug, dass 65 auft
geheimnisvolle Weise en weckt, er und wieder erste (vgl KÖön
S  es 41,18
Man dachte sich also Natur, Menschen und Gott 1n einem Kräfteverbund Im
Blick auft das euchte Element der Mensch sicherlich das schwächste Glied ın
der ette Gott und das Wasser inter-aglerten auf eliner höheren ene ber
auch der Mensch hatte elne aktive und eine passıve Auigabe Zusammenspiel
der Kräft  D Aktiv se1in technisches Können gelira: Brunnen bauen, Schiffe

konstruieren (vgl Gen 14_1‚ Ps 107253232° Könige ‚240-28), andwirt
schafitlich klug arbeiten (vgl Jes 28,23-29), ventuell auch das appe Was
SC miıt Dämmen zurückzuhalten (vgl Spr 17/7,14; Chron JE ICI Passıv ZINS 65

darum, das en VOT Gott einzurichten, dass Regenentzug oder Sintiflut als
Trafe vermieden werden konnten (vgl Lev 6,18-20; Kön TE 18,1-4) en
der harten Landarbeit WaäaTen sicherlich vielfältige kultische Rıten, Gebete und
Lieder festeresder menschlichen erantwortung (SO WIe das 1n vielen
ändlichen ebleten dieser Erde och eute der ist).

I Spiritualisierungen
Die ten Israeliten dachten 1n ZWwel Richtungen ber die erfahrbare Wir:  el
hinaus. 1NMmM. gylaubten sS1e olffenbar eine paradıesische ase VOT dem eginn
der eigentlichen Menschheitsgeschichte® Sie ist geprägt VOIl Wasserreichtum
und üppilger Aatur. Die vier Urfllüsse schenken dem Erdkreis en (Gen



eMO. ‚10-14:; vgl die Übertragung auft Jerusalem, Ps S 36,91) Der „Garten“ Eden
Wasser also reich mıiıt Fruc  arkeit gesegnet und darıum wenig arbeitsintensiv. Die

zeichnet
en leidige ealıtä:; dagegen lieiß den Schwei1ß 1n Strömen eßen, weil die

trockene veriluchte (!) Erde wirklich mühsam „Deherrschen“ (Gen
17_11 vgl Gen 1,281) DIe andere Blickrichtung INg ber den Tod hinaus. In
der Nterwe 1Twarteten die Menschen schlammigen (Ps 09,2-3 oder STau
trockenen (Ps 22,106.30) en Das ehlende oder ungenieibare, edrohliche
Wasser MaC die Ex1istenz dort unten Qual, mergelt die Örper einem
Schatten ihrer selbst Au  N Solche Vorstelungen Sind schon ausende VOTI
sraels Erscheinen 1mM Mittleren sten heimisch SEWESEN, WIe die zahlreichen
sumerisch-akkadischen Geschichten VO  = Abstieg 1n die Nterwe und dem
rbärmlichen „Leben“ dort unten bezeugen.‘ Ideales Sein 1n paradiesischer Um
elt und Tast) wasserlose Existenz ınter prekären Umständen stehen sich
diametral gegenüber. Eın gylückliches Leben ohne ausreichende Wasserversor-
ZUNg die enMenschen undenkbar
Bel der en Bedeutung des assers das en SCHIeC ist eın
under, dass das hebräische Wort majım (eine Rlr  ildung! Alten esta:
ment auch ın mancherleierRedeweise vorkommt. AaDel STe die positive
Bedeutung durchaus 1M Vordergrund, aber auch die schreckliche Geiahr wilder
Wassereinbrüche und die Formlosigkeit können durchscheinen ® Menschen
können „aufwallen“ WI1e Wasser, WEn S1Ee die ONTrolle ber sich verlieren (Gen
49,4) und sich elen! [ühlen, weil S1E „ausgegossen“ Sind und ihre
verloren aben (Ps ZZU S 58,8) Das Herz VON legern kann „WI1e€ Wasser“
werden (JOs 7/45)) Weniger TAaSUuscC wirken UusSarucke WwI1e „das Herz, den Zorn
ausschütten“ (vgl Klgl Z9: Hos 5,10) oder der STAr Satz VO  Z 99  eC das WIe
Wasser strömt“ (Am 5,24) Hier ist der Nüssige Zustand des ements Z
Vergleichspunkt gyeworden. „Gute Nachrich 6i kann WIEe kühles Irnnkwasser sSe1ın
(SDr 2525 und Worte neln manchmal eien Wassern“ (SPIr 18,4 2079
Wichtig S1INd unNns VOT allem die theologischen Konnotationen der Biıldsprache.
Gott selbst ist absolut lebenswichtig, WI1e das Trinkwasser:

Wie eın Hirsch lechzt nachschem Wasser,
chreit MeInNe eele eDT. nefeS), Gott dir.

Meine eele dürstet nach (rott, nach dem lebendigen (rott.
Wann werde ich IN kommen, AaSsSS ich Gottes Angesicht schaue?“ (Ps 42,2-3
1ıne Veranschaulichung der Gottheit Aaus einer Zeit, 1n der (wohl auch 1ın Israel)
elne Gottesstatue Tempel anders ist das „Schauen“ 1n wohl cht
verstehen den übermenschlich Unsic  aren vergegenwärtigte ass die „DEE-
le“ (nefesS) des Glaubenden den Resonanzboden abg1 ist N1C. VOIL unge
Nefes ist das geschaffene, Aaus es tem stammende Lebewesen Mensch, das
e1InNns ist mıt dem Örper, und ennoch VoONn ihm, dem YdenkKlo ınterschieden
werden kann (Gen Zuil') Die Gottesgegenwart, oder: die Gottesgemeinschaft ist
das Ziel des unstillbaren menschlichen Verlangens oder so]] Gott „EINVer-



Erhards.eibt“ werden, WIe das Wasser”? In selner Unentbehrlichkei‘ hat Gott Wasser-
Gersten-qu.  aten Er ist oder besitzt die „OQuelle“ des Lebens (Ps 36,10; Spr 14,27; DergerJerZ AAn uch Aaus Jerusalem, der Wohnstätte S, kommen lebendige

Wasser (vgl Ps S/,V; Gen 2,1-14)?. Kein under, dass die YAallZe Gottesbezie
hung als elineuach dem einz1gartıg en erhaltenden ass dargestellt
werden kann „Die Elenden und Armen sııchen Wasser | (Jes 41,17 Diese
Kingrenzung auf die sozlale Unterschicht bringt schon elne YEeWISSE Uneigentlich-
keit der Szene 1NSs pie Be1 Amos deutlicher

„Siehe, OMM die Zeit, spricht (rott der Herr, AaSsSS ich einen Hunger INS Land
schicken werde, NIC: eInen Hunger nach rot oder einen Urs. nach Wasser, sondern
nach dem Wort des Herrn, hören. (Am Sa vgl 12)

Die absolut lebensnotwendige Nahrung ist das Wort, die Weisung ahwes e1Ne
theologische Grundaussage ZUT Wort-  eologie, wohl Aaus den ahrzehnten, 1n
denen sich die frühjüdische Gemeinde die ora erum konstitutierte Das
Anliegen wird 1n Jes 55 och etaillierter artikuliert.

7 ohlan, alle, die ihr durstig seld, Rommt her Z  s Wasser! Ü Gleichwie der egen
und Schnee DOM Himmel fä und nicht wieder IN zurückkehrt, sondern feuchte die
rde und MAC. sie fruchtbar und ASS: wachsen, dass SIe gibt Samen Saen und rot

A  ‚9 soll das Wort, das auUs meiInem un geht, auch sSermn Es ird NIC.
wieder leer mMIr zurückkommen, sondern ird [uN, Wads mMIr gefällt, und ihm ird
gelingen, OZU ich sende. (Jes SS OR
Im Gefolge olcher piritualisierung des Wasser-Diskurses die Gemeinde
ahwes selbst lebenspendendene „Du wirst SeIN WIe eiIn bewässerter
(Jarten und WIe eine Wasserquelle“ (JesS Das Bild geht anacC abrup 1n
die andere, doch parallele Vorstelung VON der aktıv ulbau leistenden Gelfolg-
schaft ahwes ber DIie (Jemeinde er den amen: die „die Lücken
zumauert und die Wege ausbessert, dass da wohnen kann  6 (Jes SOMZ: hebr
goder heres mesSobehb etibot lasaebaet).

elche Konnotationen verleiht die Wasser- (und nNgS-) etapher dem
99  66 Jahwes? Die allerdringlichste Notwendigkeit des es STEe 1M Vorder:
grund en ist ohne Orlentierung durch Jahwe cht möglich. eiter. Gott ist 1n
selinem Wort dürfen Tora-Vorstelungen denken) eativ aıg bzw. sSe1ine
Weisung SC eben, beiruchtet „das Lan die Gemeinde. „Iie ke  A
N1IC leer zurück“ o  (Wort IMNMUuSsSs en schaffen (In Kooperation miıt den
Menschen, WIe der egen die Partnerin Erde befruchtet? Vgl 1n Jes SS 10,10
Ild Smh [hif] „ZEUDENT, „sprießen lassen“ als verbale Hauptaus  ücke). Das
9 gewinnt 1n dieser eologie eine eigene Dynamik, WIe 1n der propheti
schen und der Tora-Tradition deutlich Es wird uUum des Go  shandelns
AaDel bringt das Element „Wasser“ Aaus der angen mesopotamischen Religions



emMOQ. geschichte elne gEWISSE Eigenmächtigkeit mıt, die sich erkennbar och 1n der
Wasser hebräischen ausspricht.zeichnet
en SO übersetzt Claus Westermann, :enesis (BKAL 1, Neukirchen- Vluyn 1974, 1007 Halls

nicht anders vermerkt, Sind 1 Folgenden die Bibelstellen nach der revidierten
Lutherübersetzung VOIl 1964 Z1

Aufßerbiblische Quellen Sind 71 nach Ötto Kaiser (Hg.) exte (QUS der IT mwelt des Alten
Testaments 1-LIL, CD-ROM-Ausgabe, Gütersloh 2005; vgl hier: ilfred
bert, Enuma ElLIS, IN A 1LL, 565-602, besonders den dieg über 1amat, ebd., 583-587
(_ altel IV); Maniried Dietrich Oswald Loretz, Der Baal-Zyklus KT 1.2-1.0, 1n AT ILL,

besonders RBaals Sieg über den Meeresgott Jam, ebd.,
Vgl Hecker, Das akkadische Gilgames-Epos, In A J 646-744, besonders die

Flutgeschichte aut alfel Xl, ebd., 728-738 und Wolfram VOll oden, Der altbabylonische Tam
hasis-Mythos, \A Nn 612-645, besonders Plagen und Flut auf afel [1 und J ebd.,
629-645

Daniel Schwemer arbeitet umfassend die harakteristika mesopotamischer Wettergotthei-
ten heraus: vgl ers Wettergottgestalten Mesopotamiens und Nordsyriens IM Zeitalter der Keil-
schriftkulturen, Wiesbaden 2001:; vgl ders., Wettergott/Wettergötter
bilex.de

Vgl die Vielfalt der „Wasserarbeiten“, die 1n Palästina Routine Sind Gusta{i an, Arbeit
und In Palästina, Bde hiler Der ckerbau, Gütersloh 1932 (reprin
esheıiım Wiel 1erX Günther Garbrecht, Wasser im Heiligen Land, Mainz 2001

Allerdings kann gut dafür plädieren, Aass Gen nicht ıne eigenständiıge Phase,
sondern LUTI die notwendige Vollendung der Menschenschöpfung ist: Wie sollten Menschen
ohne die „Erkenntnis des Guten und Bösen“ überhaupt existeren können”?

Vgl Willem Römer, Inannas Gang ZUT Unterwelt, 10R ILL, 458-4095; eririd
Müher, ARRadische Unterweltsmythen, IN UAT ILL, 760-780

Vgl Ronald C(lements Heinz-Josel Fabry, mMmajim, I 1983, 843-_866
DIie Bildsprache VO  3 lebendigen Wasser, das Gott selbst se1In kann, hat 1ne menschlich-

sexuTelle Parallele 1n Spr “S-T „Trinke Wasser aus deiner /Zisterne | | du eue dich
des Weibes deiner Jugend | Ihre lLiebe soll dich allezeit sättigen.” (Vgl Hld 4,15.)

‚Damı ich keiınen urs mehr
abe  FV
)as Wasser des L ebens Im Johannesevangelium
Diıerre Letourneau

Wasser 1st en Dieser Satz INa banal ngen, und das VOI allem 1n den
uberen  Ckelten Ländern, das Wasser 1n olchem Überfluss vorhanden und

problemlos verfügbar 1St, dass verschwendet, ohne auch arubDer


